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55Ô DIE BERNER WOCHE

©efdjidjtc." Die 3ett ber „©raoi", jener tauflidjen ©erufs»
rnörber, mie fie in ber ©poche ber ©onbottieri in Stalten
311 finben waren, würbe in ben Dag en bes ©torbes afri'
©tatteotti unb an fo uielen anbern wieber erlebt. £eu:be;
geben bie italienifdjen Staatsmänner ins ©xil, röte feinerjeit
ein Dante ©ligbieri, unb ifjre (Sitter werben fonfisjiert.

©tuffolini bemüht fid) barum, bie Dtaliener nergeffeu
311 laffen, bah ihr Danb eine glorreiche unb fruchtbare liberale
©podje gefehen hat mit einein ©ta33ini, ©aribalbii unb
©aoour. ©r prebigt ihnen: „Freiheit unb Autorität finb
teine ©egenfäbe". „Probleme ber Freiheit, meine Deirren,
aber ber wahren Freiheit, nicht jener metaphüfifctten, ab»

foluten, nicht ber liberalen Freiheit, bie niemals auf biefer
©rbe criftiert hat unb niemals eiiftieren wirb — biefe
„©attagiia bet grano" (©tuffolini fprach nor ©bgeorbneteti
ber (anbwirtfcbaftlicben ©erhänbe, unb er meinte ben ©e*
treibefelb3ug, ben bie Regierung 3ur Deining ber lanbw-irt»
fchaftlichen ©robuttion eingeleitet hatte) bebeutet bie ©e=
freiung bes italienifchen ©oltes non ber Änedjtfchaft bes
auslänbifdjen ©rotes Die fafciftifche ©egierung hat
bem italienifchen ©otte bie toirlürche Freiheit, bie es uer»
toren hatte, wiebergegeben: jene 311 arbeiten, 311 befifeen unb
bie ber öffentlichen ©us3eid)tuing. Der ganse theft ift falfdje
Literatur unb eine breifte ©tpftifitation ber ©bgefefcten unb
©usgewanberten, ber oom Deben 3uriictgewiefenen in ben
©fühl ihrer Dmpotenj."

2Bie gerne liehe fich bas itatienifche ©ot! bie uoit
©tuffolini gelobte Freiheit ber ©rbeit unb bes ©efihes unb
bes ©ubmes fcbettïen! ©her auher ben Deuten um fjarinacci,
miteingefdjloffen bie nod) ungeftraften ©törber ©iatteottis,
glaubt niemanb in Dtalien, bah biefe Freiheit in Dtalien
fchon beftehe ober unter ben gafciften je, îuftanbe tommen
werbe. Denn bie Dire finît immer noch unb bie Deuruing
fteigt unb bie ©rbeitslöbnc hinten ihr nach; ber ©tittelftanb
oerarmt gan3 gleich wie in ben anbern Dnflationsläubern.
Der ©elbbefih 3eigt fid) auch im ©eiche ©tuffolinis als ber
wahre ©eherrfcher ber Situation. Der foöiale ©ufftieg ber
©taffe tann nicht burd) bie ©usfdjaltung ber Dritif, ber
©reffe uitb ber Dntelligen3 überhaupt 3uftanbe tommeu. ©in
©in3elner fchafft es nicht, ober er tenue bann betn 2Beg basu:
er tonnte bann wirtlich bie Dntelligen3 eines ga^ert ©olles
erfehen. >

Das Driegsfdjulbenproblem.
© e I g i e 11 hat mit ©mérita ein ©btommen betreffenb

bie ©egelung feiner tetriegsfchulb getroffen, ©s ift ber erfte
Staat, ber fchon fo weit getomnien ift. Xtnb 3t»ar hat es
giinftigc 3nhhingsbebingungen erhalten im Dinblict auf bie
motalifchen ©erpftid)tungen, in bie ©mérita burd) gewiffe
©erfprechungen 2Bilfoits ©elgien gegenüber geraten ift. ©s
hat währenb 62 Dohren, alljährlich won einer ©iilliou
Dollars bis 3U 12,7 ©tiiiionen Dollars anfteigenb, feine
Sdjulben ab3iitragen. ©ud) ber 3insfuh non 31/2 ®/o fteigt
mit ben Dohren an. Die Daft ift nid)t leicht. Dnbeffen ift
©elgien tein armes Danb unb ©tuffolini hat wohl recht,
wenn er auf ben Itnterfdjicb 3wifd)en ©elgien unb Dtalien
hinweift unb bemeittfpredjenb für Dtalien nod) giinftigere
©ebingungen oertangt. Dod) ift feljr bie fjrage, ob ©mérita
gewillt ift, itjin biefe ©ebingungen and) 3U3ugeftehen.

.8? ra n t r e i ch unterhanbelt gegenwärtig mit ©uglanb
über bie Donfolibierung feiner Schulben an ©nglanb.
©aillaur ift feinem ©Seghereiter Srianb nach Donbon
nachgereift, ©r will 18 ©Unionen ©funb jährlid)e ©b3ahlung
bieten, währenb ©hurdjill 20 oerlangt, ©nglanb — ertlärt
ber englifche Scbatjfawjler — hat an ©mérita jährlich
30 ©tiilioiten ©funb 31t leiften; es wer3ichtete burd) bie
©alfour=©ote bereits auf faft bie Dälfte feiner 3©r=
berungen an bie eigenen Schulbner unb wünfeht nur fo oiel
311 erhalten, bah es feine ameritanifdjen ©erpflidrfungen er=

füllen tann. ©s wirb basil and) nod) bie ©eträge aus bem
Dawes.abtommen oerwenbett muffen. ©ngefid)ts biefer Sadj»

läge wirb gfrantreid) ïaum bas gewiinfdjte ©ntgegentommen
finben. Du ©aris aber hofft man, bah bas ©btommen mit
biefer ©Bodje perfett werbe. -ch-

médaillé des Crad>ten= und Volksliedcrlesles uom 12. und 13. September 1925 In Bern
l!ad) der Zeichnung oon Rudolf Wilnger, ausgeführt oon 6ebr. Ijuguenln, £e Code,

6ct)n>eij$erifd)eô Sracfyien* unb

Iteberfefi in 93ent,
12. unb 13. September 1925.

Die fd)wei3erifd)e ©rächten» unb ©oltsliebertommiffiou
(eine Dommiffion ber ©ereinigung für Deimatfcbub) wer»
anftaltet biefes geft in ©erbinbung mit bem Srefteugforuitee
ber ©usftellung. Das Sdjönfte, was bie Schweis an Drad)=
ten hefitjt, wirb am $eft3ug burd) mehr als 2000 ©erfonen
aus allen Dantonen in materifdjen ©ruppeit geseigt, unb
brei ©oIîsïieberton3er'te (Samftagiahenb, Sonntagnadjinittag
uitb Sonn'tagahenb) mit ©eigen, Dänjen unb ©olîsf3cnett
werben bie fd)wci3erifd)e uoltstümlidje Dultur getreu unb
mannigfaltig 311111 ©usbrud bringen, ©ubolf ©tiinger hat
eine prächtige ©tcbaille gezeichnet- ©tue Serie uoit 24 Dradj»
tentarten, 001t febwefeerifdjen Dünftlern gefdjaffert, gelangt
311m ©ertauf, ©errt wirb am 12. unb 13. September fein
fchöuftes $eft ber Deimat feiern.

©rbenntniö.
Seele lieft man aus ben ©ugen. —
Dod) wienn ©ugen ferne weilen,
Sinb ies Dettern, bie ba fpredjen,
So b-er Drenniung Sdjrantetn bred) en,

Droftreid) Seelenwunben heilen.

iSeete lieft man ans ben ©ugen. —
Dod) wilïft bu bein Dnn'res tennen,
Dannft bir fethft fijns ©ug' nicht fthauen:
Sehen! ben Dettern bein ©ertrauen!
Dies! Unb bu wirft bid) erïeninen!

Helmut Schilling.
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Geschichte." Die Zeit der „Bravi", jener käuflichen Berufs-
Mörder, wie sie in der Epoche der Condottieri in Italien,
zu finden waren, wurde in den Tagen des Mordes asn
Matteotti und an so vielen andern wieder erlebt. Heute;
gehen die italienischen Staatsmänner ins Exil, wie seinerzeit
ein Dante Alighieri, und ihre Güter werden konfisziert.

Mussolini bemüht sich darum, die Italiener vergessen

zu lassen, daß ihr Land eine glorreiche und fruchtbare liberale
Epoche gesehen hat mit einem Mazzini, Garibaldi und
Cavour. Er predigt ihnen: „Freiheit und Autorität sind
keine Gegensähe". „Probleme der Freiheit, meine Harren,
aber der wahren Freiheit, nicht jener metaphysischen, ab-
soluten, nicht der liberalen Freiheit, die niemals auf dieser
Erde existiert hat und niemals existieren wird — diese
„Battaglia del granv" (Mussolini sprach vor Abgeordneten
der landwirtschaftlichen Verbände, und er meinte den Ge-
treideseldzug, den die Negierung zur Hebung der landwirt-
schaftlichen Produktion eingeleitet hatte) bedeutet die Ve-
freiung des italienischen Volkes von der Knechtschaft des
ausländischen Brotes Die fascistische Regierung hat
dem italienischen Volks die wirkliche Freiheit, die es ver-
loren hatte, wiedergegeben: jene zu arbeiten, zu besitzen und
die der öffentlichen Auszeichnung. Der ganze Nest ist falsche
Literatur und eine dreiste Mystifikation der Abgesetzten und
Ausgewanderten, der vom Leben Zurückgewiesenen in den

Pfuhl ihrer Impotenz."
Wie gerne liesze sich das italienische Volk die von

Mussolini gelobte Freiheit der Arbeit und des Besitzes und
des Ruhmes schenken! Aber nutzer den Leuten um Farinacci,
miteingeschlossen die noch ungestraften Mörder Matteottis,
glaubt niemand in Italien, datz diese Freiheit in Italien
schon bestehe oder unter den Fascisten je, zustande kommen
werde. Denn die Lire sinkt immer noch und die Teurung
steigt und die Arbeitslöhne hinken ihr nach: der Mittelstand
verarmt ganz gleich wie in den andern Jnflationsländern.
Der Geldbesitz zeigt sich auch im Reiche Mussolinis als der
wahre Beherrscher der Situation. Der soziale Aufstieg der
Masse kann nicht durch die Ausschaltung der Kritik, der
Presse und der Intelligenz überhaupt zustande kommen. Ein
Einzelner schafft es nicht, oder er kenne dann dm Weg dazu:
er könnte dann wirklich die Intelligenz eines ganzen Volkes
ersetzen. >

Das Kriegsschuldenproble m.

Belgien hat mit Amerika ein Abkommen betreffend
die Regelung seiner Kriegsschuld getroffen. Es ist der erste

Staat, der schon so weit gekommen ist. Und zwar hat es
günstige Zahlungsbedingungen erhalten im Hinblick auf die
moralischen Verpflichtungen, in die Amerika durch, gewisse
Versprechungen Wilsons Belgien gegenüber geraten ist. Es
hat während 62 Jahren, alljährlich von einer Million
Dollars bis zu 12,7 Millionen Dollars ansteigend, seine

Schulden abzutragen. Auch der Zinsfuß von 3Vs °/o steigt
mit den Jahren an. Die Last ist nicht leicht. Indessen ist

Belgien kein armes Land und Mussolini hat wohl recht,
wenn er auf den Unterschied zwischen Belgien und Italien
hinweist und dementsprechend für Italien noch günstigere
Bedingungen verlangt. Doch ist sehr die Frage, ob Amerika
gewillt ist. ihm diese Bedingungen auch zuzugestehen.

Frankreich unterhandelt gegenwärtig mit England
über die Konsolidierung semer Schulden an England.
Caillaux ist seinem Wegbereiter Briand nach London
nachgereist. Er will 13 Millionen Pfund jährliche Abzahlung
bieten, während Churchill 20 verlangt. England — erklärt
der englische Schatzkanzlsr — hat an Amerika jährlich
30 Millionen Pfund zu leisten: es verzichtete durch die
Balfour-Note bereits auf fast die Hälfte seiner For-
derungen an die eigenen Schuldner und wünscht nur so viel
zu erhalten, datz es seine amerikanischen Verpflichtungen er-
füllen kann. Es wird dazu auch noch die Beträge aus dem
Dawesabkommen verwenden müssen. Angesichts dieser Sach-

läge wird Frankreich kaum das gewünschte Entgegenkommen
finden. In Paris aber hofft man, datz das Abkommen mit
dieser Woche perfekt werde. -ob-

Mea,,Me cles erachten- u»cl Volkslieclcrlesles vom 12. »nci 1Z September IS2S I» »er»
!!-ich cier Zeichnung von lluclols Milnger, susgesUhtt von Scbr. »uguenw, Le Locte.

Schweizerisches Trachten- und Volks-
liederfest in Bern,

12. und 13. September 1925.
Die schweizerische Trachten- und Volksliederkommission

(eine Kommission der Vereinigung für Heimatschutz) ver-
anstaltet dieses Fest in Verbindung mit dem Festzugkomitee
der Ausstellung. Das Schönste, was die Schweiz an Trach-
ten besitzt, wird am Festzug durch mehr als 2000 Personen
aus allen Kantonen in malerischen Gruppen gezeigt, und
drei Volksliederkonzerte (Samstagabend, Sonntagnachmittag
und Sonntagabend) mit Neigen, Tänzen und Volksszenen
werden die schweizerische volkstümliche Kultur getreu und
mannigfaltig zum Ausdruck bringen. Rudolf Münger hat
eine prächtige Medaille gezeichnet. Eine Serie von 24 Trach-
tenkarten, von schweizerischen Künstlern geschaffen, gelangt
zum Verkauf. Bern wird am 12. und 13. September sein
schönstes Fest der Heimat feiern.

Erkenntnis.
Seele liest man aus den Augen. —
Doch wenn Augen ferne weilen,
Sind es Lettern, die da sprechen,

So der Trennung Schrankein brechein,

Trostreich Seelenwunden heilen.

Seele kiest man aus den Allgen. —
Doch willst du dein Jnn'res kennen,

Kannst dir selbst ichs Aug' nicht schauen:

Schenk den Lettern dein Vertrauen!
Lies! Und du wirst dich erkennen!

Helmut Schilling.
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